
Zur Erinnerung
an Berta Weinberg geb. Schwabe und ihren Sohn Kurt Weinberg

Berta Weinberg geb. Schwabe wurde 1881 in Heiligenstadt geboren, ihr 
Sohn Kurt 1906 in Guttstadt /Ostpreußen. Seine Schulzeit hat Kurt Wein-
berg in Wiesbaden verbracht. Er war von der 7. Klasse bis zur Reifeprüfung 
1925 Schüler der Oranienschule, hat danach eine Ausbildung zum Fremd-
sprachenkorrespondenten gemacht und in Berlin gelebt. Erst ab dem 3. Juni 
1940 war er wieder bei seiner verwitweten Mutter in der Adelheidstr. 70 
gemeldet.
Berta Weinberg, eine wohlhabende Amtsgerichtratswitwe, stellte 1938 ei-
nen Antrag bei der Devisenstelle in Frankfurt, aus ihrem beschlagnahmten 
Vermögen einen Betrag von 1500 RM für die Ausbildung ihres Sohnes Kurt 
freizugeben. Die Ausbildung sollte bei der Gesellschaft „ORT“ in Berlin 
stattfinden. ORT, ein internationaler jüdischer Wohlfahrtsverband, bildete zu 
dieser Zeit Ausreisewillige in handwerklichen Tätigkeiten aus. Berta Wein-
berg legte die notwendigen Unterlagen vor, die Freigabe des Geldes wurde 
bewilligt.
Berta und ihr Sohn Kurt wollten Deutschland verlassen. In einem Schreiben 
des Finanzamtes Wiesbaden an die Devisenstelle in Frankfurt steht, dass 
Berta Weinberg nach eigenen Angaben am 15. Juli 1939 auszuwandern 
beabsichtige. Dazu brauchte sie z. B. eine „steuerliche Unbedenklichkeitsbe-
scheinigung“. Ein Viertel ihres Vermögens, 13.431 Reichsmark (RM), musste 
sie als Reichsfluchtsteuer an das Finanzamt Wiesbaden zahlen. 
Im August 1939 durften 102 Schüler der Berliner Ausbildungseinrichtung 
ORT nach England ausreisen. Kurt Weinberg war nicht dabei. Auch Berta 
Weinberg blieb in Wiesbaden.
In einer weiteren Sicherungsanordnung vom Mai 1940 gibt Berta Weinberg 
an, dass sie ihren Sohn in Berlin mit monatlich 180 RM unterstützt und 120 
RM für seine Ausbildung bezahlt.

Nach dem 3. Juni 
1940 lebte Kurt Wein-
berg wieder bei seiner 
Mutter. Die Schule in 
Berlin war geschlossen 
worden. Im Februar 
1942 wurde Berta 
Weinbergs Freibe-
trag von 600 auf 300 
Reichsmark gekürzt. 
Vergeblich bat sie um 
Erhöhung des Be-
trages, da sie für den 
Lebensunterhalt ihres 
Sohnes aufkommen 
musste, der zu diesem 
Zeitpunkt als Hilfsar-
beiter bei der Borner 
Keramikfabrik in Bad 
Schwalbach einen Wo-
chenlohn von 15 RM 
hatte. 
Berta und Kurt Wein-
berg wurden am 10 
Juni 1942 nach Lublin 
in Ostpolen deportiert 
und in Sobibor ermor-
det.

ORT Deutschland 

ORT ist ein internationa-
ler jüdischer Wohlfahrts-
verband der einzelne und 
Gemeinschaften unter-
stützt, die Hilfe auf dem 
Weg zur Selbständigkeit 
benötigen.
Gegründet wurde die 
Organisation 1880 im 
zaristischen Russland mit 
dem Ziel Handwerk und 
Landwirtschaft unter Juden 
zu fördern. 1921 fand die 
erste ORT Konferenz in 
Berlin statt und in der Fol-
ge wurden zwei Schneider-
werkstätten eingerichtet. 
Seit 1937 gab es in Ber-
lin eine „Private Jüdische 
Lehranstalt für handwerk-
liche und gewerbliche 
Ausbildung für auswande-
rungswillige Juden“. Man 
bildete Elektromechaniker 
Installateure, Mechaniker 
und Optiker aus. 
Im Juli 1938 hatte die 
Schule 215 Schüler. Im 
August 1939 konnten 102 
Schüler, sechs Lehrer und 
deren Ehefrauen Deutsch-
land verlassen und in Eng-
land Schutz suchen. Im 
März 1940 ordnete das 
Reichsinnenministerium 
die Auflösung des ORT 
Verbands Berlin an. Nach 
1945 wurde die Ausbil-
dungsarbeit sofort für 
die hundertausende jun-
gen Heimatlosen, die die 
Katastrophe überlebt hat-
ten, in den DP (Displaced 
Persons) Lagern fortge-
setzt. 
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Genehmigung auf Freigabe  von 1.500 RM  
zur Bezahlung der Ausbildung ihres Sohnes
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Antrag an die Devisenstelle auf Neufestsetzung 
des monatlichen Freibetrages aus ihrem beschlagnahmten Vermögen
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